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Mitgestalten?!
Vom Evangelium her hat die Kirche den Auftrag, zur ganzheitli-
chen Entfaltung des Menschen beizutragen. Darum mischt sie sich 
auch in die Politik ein. Bischöfe, Kirchenleute äussern sich immer 
wieder vor Abstimmungen, zuletzt gegen die Ausschaffungsinitia-
tive, und christliche Politiker setzen sich für die Werte der katholi-
schen Soziallehre ein wie zum Beispiel die beiden Co-Präsidenten 
der Ethikgruppe des St.Galler Kantonsrates.  Seite 2 und 3
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In Bedrängnis
Der St.Galler Kantonsrat will die Bei-
träge an die katholischen Gymnasien 
kürzen. Das stellt die drei Schulen vor 
Probleme.  Seite 4

Alpstein­Berggottesdienste
Über den ganzen Sommer finden im 
Alpstein an Sonn- und Feiertagen Got-
tesdienste statt. Die Berggottesdienste 
im Überblick.  Seite 8

Die Kathedrale St.Gallen mittendrin 
in der Stadt mit Rathaus (Glasturm im 
Hintergrund) und Regierungsg ebäude 
(im Vordergrund).



Kirche und Politik – 
Ringen um Gerechtigkeit

 	 2  Pfarreiforum 08/11

Dass die Kirche eine politische Aufgabe hat, bezeugt nicht nur das Zweite Vatikanische Konzil, auch Papst 
Benedikt XVI. hat in seiner ersten Enzyklika mit dem Titel «Deus caritas est» (Gott ist Liebe) 2005 darauf hin-
gewiesen. Er sagt, dass die Kirche zwar den politischen Kampf nicht an sich reissen darf, um eine möglichst 
gerechte Gesellschaft zu verwirklichen. «Aber sie kann und darf im Ringen um Gerechtigkeit auch nicht 
abseits bleiben», denn der Einsatz für das Gute gehe sie zutiefst etwas an.

Gesellschaftliches und politisches Engage-
ment gehören zu den zentralen Aufgaben 
christlichen Glaubens. Davon waren schon 
die ersten Christen überzeugt. Sie wussten, 
dass ein wichtiger Prüfstein ihres Glaubens 
das konkrete Handeln war. So erzählt die 
Apostelgeschichte, wie die Mitglieder der Ur-
gemeinde ihren Besitz mit den Armen teilten. 
Neben Liturgie und Verkündigung war die 
tätige Nächstenliebe zentral. Mit dem Wach-
sen der Kirche verstand man bald, dass die 
Zuwendung zu den Armen und Schwachen 
auch strukturelle Formen annehmen muss-
te. In der Zeit der Industrialisierung mit dem 
grossen Arbeiterelend waren es oft kleine 
Pfarreigruppen, die vor Ort den ausgebeute-
ten Arbeitenden halfen, deren Not zu lindern. 
Daraus entwickelte sich dann die katholische 
Soziallehre, die konkret zu wirtschaftlichen 
und politischen Systemen Stellung bezog und 
bis heute immer wieder bezieht.

Bitte (nicht) einmischen!? 
Die Schweizer Bischöfe haben sich in den letz-
ten Jahren immer wieder zu Abstimmungen 
geäussert: zum Schutz des Sonntags, gegen 
die Verschärfung im Asyl- und Ausländerge-
setz, zur Fristenregelung, zum UNO-Beitritt 
und zuletzt gegen die Ausschaffungsinitia-
tive. Fast immer, wenn auch manchmal nur 
knapp, standen die Bischöfe auf der Verlierer-
Seite. Dennoch mischten sie sich in den po-
litischen Diskurs ein, machten ihren Einfluss 
bei der Meinungsbildung der Stimmbürger 
geltend, vertraten die christlichen Werte. Oft 
wurde dabei der Ruf laut, die Kirche habe sich 
nicht in die Politik einzumischen, sondern 
ihrem «Kerngeschäft» zu widmen. Dieses be-
treffe nur das Feiern der Gottesdienste und 
die Seelsorge an den Menschen. Doch wenn 
christlicher Glaube ernst genommen wird, 
dann steht er in enger Verbindung mit dem 
ganzen Leben der Menschen. Darum ist er 
letztlich auch politisch, und zwar in dem Sin-

ne, dass er das gesellschaftliche Zusammen-
leben der Menschen aktiv mitgestaltet.

Auch Laien sollen mitgestalten
Wenn man von politischem Engagement der 
Kirche spricht, meint man oft nur die Päpste 
und Bischöfe, gegebenenfalls vielleicht auch 
Seelsorgende in den Pfarreien. Das Zweite 
Vatikanische Konzil setzt neue Akzente: Es 
bezeichnet die Kirche als «Volk Gottes», in 
dem Hierarchie, Laien und Ordensleute ihre 

je eigenen Aufgaben haben. Bezüglich des po-
litischen Auftrags sagt es im Dekret über das 
Apostolat der Laien (Nr. 7): Aufgabe aller sei 
es, die Gesellschaft im Geist des Evangeliums 
aufzubauen, sie durch Christus auf Gott hin-
zuordnen. Besondere Aufgabe der Laien sei 
es, «aus ihrer spezifischen Sachkenntnis her-
aus und in eigener Verantwortung als Bürger 
mit ihren Mitbürgern zusammenzuarbeiten 
und überall und in allem die Gerechtigkeit 
des Reiches Gottes» zu suchen. Dies ist eine 
enorme Herausforderung. Frohe Botschaft 
und kirchliches Lehramt sind dabei Orientie-
rungspunkte, aber keine Rezepte. Es gilt in je-
der konkreten Situation jenen Kern an Wahr-
heit herauszuschälen, der aufzeigt, wie Gott 
befreiend und liebend mit den Menschen auf 
dem Weg ist. Dabei können in gutem Glau-
ben die Meinungen auch auseinandergehen, 
wie dies zum Beispiel die Stellungnahmen 
zur Ausschaffungsinitiative gezeigt haben: 
Die Bischofskonferenz lehnte Initiative und 

Gegenvorschlag entschieden ab, christliche 
Politiker machten sich indessen für den Ge-
genvorschlag stark, das kleinere Übel, um 
wenigstens die Annahme der Initiative zu ver-
hindern.   

Gemeinsam für solidarische Welt
Wie die Abstimmungsergebnisse zeigen, ist 
der Einsatz der Kirche für Benachteiligte und 
Arme oft nicht von äusserem Erfolg gekrönt. 
Doch gerade weil die Kirchen keine Parteien 

und keine Unternehmen sind, haben sie für 
viele Menschen eine moralische Glaubwür-
digkeit. Das ist eine grosse Chance, um der 
Verwirklichung solidarischer Gerechtigkeit 
immer wieder ansatzweise zum Durchbruch 
zu verhelfen. Das bedingt, dass sich Frauen 
und Männer aus ihrem christlichen Glauben 
heraus, mit einem inneren Feuer, ein- und 
aussetzen, gesellschaftliche Verhältnisse zur 
Sprache bringen. Damit das Zusammenleben 
menschlicher, gerechter gestaltet werden 
kann. Martin Luther King hat einmal sinn-
gemäss gesagt: «Wenn einer allein träumt, 
ist es nur ein Traum; wenn viele gemeinsam 
träumen, wird er Wirklichkeit.» Das heisst, 
sich bei politischen Diskussionen und Abstim-
mungen wenn möglich gemeinsam einsetzen 
und sich einmischen und mit christlicher 
Hoffnung gegen alle Hoffnungslosigkeit für 
eine bessere und gerechtere Welt tätig sein.    

� Evelyne Graf

Wenn christlicher Glaube ernst genommen wird, dann 
steht er in enger Verbindung mit dem ganzen Leben der 
Menschen. Darum ist er immer auch politisch, und zwar 
in dem Sinne, dass er das gesellschaftliche Zusammen­
leben der Menschen aktiv mitgestaltet.  
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Einsatz für das Gemeinwohl
Monika Lehmann aus Rorschacherberg 
und Felix Bischofberger aus Altenrhein 
sind Mitglieder des St.Galler Kantonsra­
tes. Sie leiten gemeinsam die Ethikgruppe 
des Kantonsrates, der rund 30 Politikerin­
nen und Politiker aus allen Parteien ange­
hören. 

Pfarreiforum: Felix Bischofberger, welche 
Themen beschäftigen die Ethikgruppe in 
diesem Jahr?
Felix Bischofberger: In der Ethikgruppe 
versuchen wir, das Gemeinwohl vor alle par-
teipolitischen Interessen zu stellen. Gemäss 
Statuten möchte die Ethikgruppe ein Forum 
für die Meinungsbildung ihrer Mitglieder 
sein, die sich dann in den Fraktionen, in den 
Vorberatenden Kommissionen und im Kan-
tonsrat gezielt für die Anliegen der Ethik ein-
setzen. Das zurzeit wichtigste Geschäft ist die 
Vernehmlassung zum Gesetzesnachtrag über 
Friedhöfe und Bestattungen. Dazu haben wir 
eigens eine Vernehmlassungsantwort abgege-
ben, die dann in den Beratungen als Grundla-
ge dient. Ein weiteres wichtiges Thema ist der 
jährliche Gedankenaustausch mit den Vertre-
tern der Religionen im Kanton St.Gallen.

Pfarreiforum: Monika Lehmann, die Ethik­
gruppe trifft sich jedes Jahr mit den Reli­
gionsvertretern des Kantons. Wie erleben 
Sie diese Treffen?
Monika Lehmann: Den interreligiösen Aus-
tausch mit den verschiedenen Religionsver-

tretern erlebe ich jedes Mal als sehr interes-
sant und informativ. Unser christlicher Glaube 
hat Konsequenzen für das politische Leben. 
Um aber über den eigenen Horizont hinaus 
gerecht urteilen zu können, muss man auch 
die Perspektive wechseln können. Deshalb ist 
dieser Dialog sehr wichtig. Wir Menschen nei-
gen dazu, allem, was wir nicht recht kennen, 
misstrauisch bis ablehnend gegenüber zu 
stehen. Das ist mit Ängsten verbunden. Nur 
wenn wir uns informieren und uns einlassen 
auf das Unbekannte, können wir diese Ängste 
abbauen. Genau das geschieht im Austausch 
mit den verschiedenen Religionsvertretern. 
Es schafft Offenheit und Transparenz und 
hilft mir bei der Meinungsbildung. 

Herr Bischofberger, die Ethikgruppe wurde 
im Jahr 2000 von Kantonsräten gegründet. 
An welchen Themen und Fragen hat sie 
seither gearbeitet?
Bischofberger: Ich bin seit 2004 im Kan-
tonsrat; für mich ist die Mitarbeit in der Ethik-
gruppe sehr wichtig, da in dieser Gruppe die 
christlichen Grundwerte einen hohen Stel-
lenwert haben. Politische Themen, die seit 
meiner Wahl in den Kantonsrat diskutiert und 
behandelt wurden, waren folgende Geschäfte: 
Nachtrag zum Kinderzulagengesetz; Politik im 
Zeichen des demografischen Wandels; Ethi-
sches Verhalten in Wirtschaft und Politik, Ru-
hetags- und Ladenöffnungsgesetz; Ausländer- 
und Asylpolitik im Kanton St.Gallen, Fragen 
zur Integrationspolitik; ethische Fragen in der 

Gesundheitspolitik, Palliative Care. Es könn-
ten noch weitere Themen aufgelistet werden.

Frau Lehmann, Sie verstehen sich wie Felix 
Bischofberger als christliche Politikerin. 
Was bedeuten Ihnen der Glaube, die christ­
lichen Werte für Ihre politische Arbeit? 
Lehmann: Ich bin mit christlichen Grundwer-
ten aufgewachsen. Die Werte und Prinzipien, 
wie sie Jesus Christus vorgelebt hat, haben 
mein Leben geprägt. Sie geben mir Sicherheit 
und ein ausgeglichenes, positives Lebens
gefühl. Deshalb ist es für mich selbstverständ-
lich, dass ich in der Politik diese christlichen 
Werte vertrete. Unser ganzes politisches Sys-
tem, unsere Demokratie ist auf diesen Werten 
aufgebaut. Wenn wir unsere Demokratie er-
halten wollen, kommt  der Überprüfung die-
ser Werte und Prinzipien in den politischen 
Geschäften eine ganz besondere Stellung 
zu. Sie sind ein Teil unserer Demokratieent-
wicklung. Ich glaube daran, dass christliches 
Handeln zum Guten führt und zum friedli-
chen Zusammenleben der Menschen beiträgt.
Deshalb ist es meine tiefe Überzeugung, dass 
ich nur jenen politischen Geschäften zustim-
men kann, welche ich von diesem Standpunkt 
aus bejahen kann. In der Ethikgruppe des 
Kantonsrates habe ich die Möglichkeit, mit 
Gleichdenkenden diese Geschäfte und The-
men zu diskutieren und zu hinterfragen. Im 
Rat wird dann Überzeugungsarbeit geleistet.

� Interview: Evelyne Graf

Felix Bischofberger 
und Monika Lehmann 
im Kantonsratssaal.
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Vom Sparzwang bedrängt

 	 4  Pfarreiforum 08/11

Friedberg, Untere Waid, Marienburg – die 
drei katholischen Gymnasien auf St.Galler 
Kantonsgebiet haben das gleiche Ziel: 
jungen Menschen nicht nur «Stoff», son­
dern auch Werte zu vermitteln. Doch nun 
werden sie von den Sparbeschlüssen des 
Kantonsrates bedrängt. Umso bedeutsa­
mer die Solidarität, ideell und materiell.

Sie sind besondere Farbtupfer in der Ost-
schweizer Bildungslandschaft – die drei ka-
tholischen Gymnasien mit ihren klangvollen 
Namen: Marienburg in Rheineck, Untere Waid 
in Mörschwil und Friedberg in Gossau. Es sind 
Schulen, die versuchen, aus einer christlichen 
Werthaltung heraus den Bildungsalltag zu 
gestalten. «Ich bin der Meinung, dass unsere 
Schulen wichtiger sind denn je», sagt Sabine 
Greiser, die Rektorin der «Marienburg»; «denn 
der Verlust der Religionsbindung geht leider 
oftmals einher mit einem Werteverlust.» 
Die heutige pluralistische Gesellschaft mit  
ihren unbegrenzten Möglichkeiten spricht 
also nicht gegen, sondern für eine katholi-
sche Schule. Hansruedi Mächler, der Rektor 
des «Friedbergs», meint: «Gerade in unserer 
globalisierten Welt haben christliche Schu-
len ihre besondere Berechtigung. Wir leisten 

Kirchenopfer

Am 29. Mai wird das Kirchenopfer 
für die katholischen Gymnasien im 
Bistum St.Gallen aufgenommen: 
«Friedberg» in Gossau, «Marienburg» 
in Rheineck und «Untere Waid» in 
Mörschwil. Alle drei Schulen führen 
zum eidgenössisch anerkannten 
Maturaabschluss hin. Sie orientieren 
sich an Qualität, Leistung und christ­
lich gelebten Werten. Diese Gymna­
sien bieten eine Tagesschule an, die 
«Marienburg» auch ein Internat.

 www.friedberg.ch
      www. marienburg.ch 
      www.unterewaid.ch

einen wichtigen Beitrag zur Werte-Orientie-
rung.» Auch Ivo Regli, Rektor der «Unteren 
Waid», knüpft hier an: «Unsere Schulen sind 
umso wichtiger, weil die christlichen Werte 
eine Grundlage für ein friedliches und soli-
darisches Zusammenleben bilden. Und diese 
christlichen Werte werden an unseren Schu-
len nicht nur vermittelt, sondern auch gelebt.»

Im Geist des Konzils
Alle drei Gymnasien sind «Kinder» des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils. Gegründet wur-
den sie zwar schon vorher, ursprünglich als 
reine Bubenschulen und getragen von der Er-
wartung, dass der eine oder andere den Weg 
in eine Ordenskongregation finden werde. 
Doch mit dem Konzil haben sich die Schu-
len geöffnet, nahmen bald auch Mädchen 
auf, fühlen sich einem offenen Weltbild ver-
pflichtet. «Katholisch» bedeutet nicht mehr 
Abschottung von, sondern Verantwortung für 
die Welt. Die Verbindung von katholischer 
Tradition und ökumenischer Weltoffenheit 
gehört zu den Kennzeichen der drei Schulen. 
Damit verwirklichen sie ein Schulmodell, das 
nicht nur für ihre Schülerinnen und Schüler, 
sondern für das Bildungswesen überhaupt be-
deutsam ist.

Der Sparhammer
Dieser pionierhafte Beitrag wird allerdings 
schlecht belohnt. Der sanktgallische Kantons-
rat hat bei seiner Jagd nach Sparmöglichkei-
ten auch die kantonalen Beiträge an die ka-
tholischen Gymnasien entdeckt und will sie 
herunterfahren. Das stellt die Schulleitungen 
vor «ein grosses Problem» (Sabine Greiser); 
sie treffen sie «hart» (Hansruedi Mächler); 
die Schulen fühlen sich «abgestraft» (Ivo Reg-
li). Alle drei müssen nun nach Wegen suchen, 
wie sie mit dem Problem fertig werden. Das 
bindet Kräfte, die gescheiter für die erzieheri-
schen Aufgaben eingesetzt würden. 

Aufsteller
Gut, dass die Schulleitungen darum immer 
wieder einen besonderen Aufsteller erleben. 
Für Ivo Regli sind dies die aktive Schülerorga-
nisation und der engagierte Elternrat, für Ivo 
Regli die Solidaritätsaktionen der Schüler für 
die Mission und der bewegte Dankesbrief ei-
ner Mutter; Sabine Greiser hat die Einladung 
zur Antrittsvorlesung eines ehemaligen Schü-
lers erhalten. Schüler, die dankbar bleiben: 
mehr kann eine Bildungsstätte wohl kaum 
erreichen.  
� (or)

Zum Kirchenopfer für die drei katholischen Gymnasien auf Bistumsgebiet

 Ziehen an einem Strick: Sport­
anlass in der «Unteren Waid»B
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Ausgleich gross geschrieben

Ein Coach für Seelsorgeeinheiten
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36 Millionen Nettoausgaben weist der 
Katholische Konfessionsteil (Kantonal­
kirche) im Jahr 2010 aus. Wie viele Wer­
ke dadurch ermöglicht werden, zeigt der 
Amtsbericht, ein informatives Lesebuch 
von Arbeiterseelsorge bis Zentralsteuer. 
Bericht und Jahresrechnung sind Themen 
der Sitzung des Katholischen Kollegiums 
(Katholikenparlament) vom 14. Juni um 
9.15 Uhr im Kantonsratssaal. 

Besser als budgetiert, und doch nicht ein-
fach ein Grund zum Jubeln: so könnte 
man den Jahresabschluss des Katholischen 
Konfessionsteils kommentieren. Der Voran-
schlag ging von einem Aufwandüberschuss 
von 1,3 Millionen aus, in der Rechnung 
schlägt dieser aber «bloss» mit 0,7 Mio. zu Bu-
che. Der Grund liegt vor allem in einer höhe-
ren Steuerrepartition der Stadt St.Gallen an 
die «Flade»; ein Betrag, zu dem die politische 
Gemeinde verpflichtet ist.

Die grössten Posten
Ein negativer Rechnungsabschluss ist zwar nie 
erfreulich; alarmierend ist er in diesem Fall 
jedoch nicht, kann der Konfessionsteil ja auf 
eine Reserve von 7,3 Millionen zurückgreifen. 
Das Rechnungsvolumen beläuft sich auf gut 
59 Mio., die Nettoausgaben auf 36 Mio. Fran-
ken. Bei diesem Betrag fällt auf, dass fast die 
Hälfte (46,6 Prozent) für den Steuerausgleich 
der Kirchgemeinden verwendet wird. Für die-
se Ausgleichsbeiträge muss nicht die Zentral-
steuer angezapft werden. Bezahlt werden sie 
aus dem Anteil an den Steuern juristischer 

Seelsorgeeinheiten sollen der Seelsorge die-
nen, heisst es in einer Pressemitteilung des 
Bistums. Um die Bedeutung dieses Zieles zu 
betonen, verteilt Bischof Markus Büchel die 
Aufgaben im Ordinariat neu und konzentriert 
die Errichtung und Begleitung von Seelsor-
geeinheiten in der Abteilung für «Pastorale 
Entwicklung und Beratung». In die neue Auf-
gabe wird Damian Kaeser-Casutt berufen, der 
seit sieben Jahren die Pastorale Arbeitsstelle 
des Dekanates St.Gallen leitet. Seine Aufgabe 

Personen, der nach kantonalem Recht dem 
Konfessionsteil zusteht. Zu den grössten Aus-
gabeposten gehören: Bistum (18,7 Prozent), 
Bildung (15 Prozent), Soziales (9 Prozent).

Ausgleichsdekret
Nebst den statutarischen Geschäften einer 
Rechnungssitzung liegt dem Parlament auch 
eine Vorlage vor, wie gemeindeübergreifende 
Aufgaben noch besser finanziert werden kön-
nen. Dazu sollen künftig auch Mittel aus dem 
Finanzausgleich verwendet werden. Es geht 
um die Finanzierung der Spital-, Gefängnis- 
und Anderssprachigen-Seelsorge, zudem um 

den kirchlichen Sozialdienst an Berufsschu-
len. Die Vorlage heisst «Ausgleichsdekret» 
und sieht auch Beiträge an die administrati-
ven Kosten vor, wenn Kirchgemeinden sich 
zusammenschliessen wollen. � (or)

 Amtsbericht: sgadmin@kath.ch

wird es sein, ein Team zusammenzustellen, 
das Seelsorgeeinheiten beraten und begleiten 
kann. Namentlich geht es darum, das Zusam-
menspiel von Seelsorgenden, Freiwilligen 
und Pfarreien optimal zu gestalten. 
Angegliedert ist die neue Abteilung dem «Amt 
für Pastoral und Bildung». Sie soll namentlich 
auch Peter Lampart entlasten, der als Leiter 
des Personalamtes bis anhin die Errichtung 
von Seelsorgeeinheiten mit grossem Einsatz 
begleitet hat. � (inf./or)

 Auch das gibt es im Amts­
bericht: Unter dem Titel «Kirchen­
jugend» ein Bericht über die 
Ministrantenwallfahrt im August 
2010 nach Rom – hier eine Gruppe 
aus Oberriet.

 Damian Kaeser-Casutt
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Kinderseite 
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Erstkommunion
in Oberriet, Au und Gossau

Jessica (9), Au: 
«Vor dem Gottesdienst 

war ich nervös, aber es ist 
dann sehr schön gewesen. Da­

nach bin ich mit meiner Familie 
ins Restaurant essen gegangen. 

Die Kinder durften Schnitzel, 
Pommes Frites und Gemüse 
essen und zum Schluss gab 

es noch eine feine 
Glacetorte.»

Die Erstkommu­
nikanten haben 
die Dekoration 

in der Kirche 
mitgestaltet.

Fo
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Als Erinnerung 
an den besonderen 
Tag bekommen alle
Erstkommunikan­
ten ein Holzkreuz 

geschenkt.

Was wird bei der Erst­

kommunion gefeiert? 

Eine vertiefende Erklä­

rung findest du auf:

www.pfarreiforum.ch/

kinderseite

Beim letzten 
Abendmahl hat Jesus mit 
seinen Freunden Brot geteilt und 

gegessen. Die Brote sollen deutlich 
machen, dass jede Eucharistiefeier 
eine Erinnerung an das Abendmahl 

von Jesus ist. Es ist aber mehr als nur 
eine Erinnerung: In jeder Eucharis­
tiefeier ist Jesus anwesend und den 

Menschen im Brot ganz nah. Statt 
einem richtigen Brot werden heu­

te aber Hostien verwendet.

Die Erstkom­
munikanten empfangen 

zum ersten Mal die Hostie. Fast 
ein Jahr lang haben sie sich auf 

diesen Moment vorbereitet. Dabei 
haben sie viel über Jesus und die 

Bedeutung seiner Freundschaft 
zu den Menschen erfahren. 

Jetzt gehören sie fest zu 
seiner Gemeinschaft. 

«Vor dem Gottesdienst 
war ich nervös, aber es ist 

dann sehr schön gewesen. Da­
nach bin ich mit meiner Familie 

Viele Erst­
kommunikantinnen 

und Erstkommunikanten in 
der ganzen Ostschweiz hatten 
vor kurzem ihren grossen Tag: 

Sie bekamen zum ersten Mal die 
Kommunion. Kirchenkatze Simba 

hat ein paar Eindrücke gesam­
melt und zeigt, was an die­

sem besonderen Fest 
alles passiert.



Das Geheimnis
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 Unsagbares lässt sich zuwei­
len nur in Bildern ausdrücken; 
auch das Ahnen, dass sich in 
unserm Leben ein unsagbares 
Geheimnis spiegelt.  

Die Messe in sieben Schritten erklärt: 5. Das Lob­ und Dankgebet

Feiern ist schön, aber nicht immer ganz 
leicht, weder beim Familienfest noch 
beim Jahresessen der Firma. Wer nur «an­
standshalber» an der Feier teilnimmt, wird 
nicht warm. Wer aber seinem Herzen einen 
«Schupf» gibt, den zieht es hinein. Das gilt 
auch für die Messfeier, ganz besonders für 
das grosse Lob­ und Dankgebet.

«Erhebet die Herzen!» Das wirkt während der 
Messe wie ein Weckruf. Mit ihm beginnt das 
grosse Lob- und Dankgebet. «Erhebet die Her-
zen» passt darum so gut, weil es bei diesem 
Loben und Danken um das Herzstück der Fei-
er geht. Danken heisst auf Griechisch «eucha-
ristein»; ein Wort, das den frühen Christenge-
meinden so wichtig war, dass sie es gar nicht 
übersetzen wollten. Eucharistie ist darum bis 
heute ein Name für die Messe geblieben.
Gemeint ist damit freilich nicht das oberfläch-
liche Danken, das wir den Tag hindurch fast 
ständig auf den Lippen haben: Danke! Mer-
ci! Sag schön danke! Das Loben und Danken 
der Messe richtet sich an Gott. Wir bekennen, 
dass wir ganz und gar Geschöpf sind. Nichts 
haben wir in die Welt mitgebracht. Das Leben 
ist reines Geschenk, empfangen aus seiner 
Hand. 

Das Dankgebet Jesu
Bei der Messe hat dieses Danken allerdings 
noch eine Besonderheit. Es geht nicht nur um 
unser eigenes Gebet. Vielmehr greift es das 
grosse Lob- und Dankgebet auf, wie es Jesus 
beim Abendmahl gebetet hat. Damals, als er 
mit seinen Jüngern den Paschaabend feierte.
In jeder Messe wird darum erinnert: wie Jesus 
das Brot nahm, seinen Freunden reichte, wie 
er den Wein segnete und ihnen zum Trinken 
gab. Über jenem Mahl lag bereits der Schatten 
des Verrats, die Vorahnung des Todes. Doch 
selbst in dieser Situation liess Jesus nicht da-
von ab, sich an seinen Vater zu wenden, das 
grosse Lob- und Dankgebet zu sprechen. Da-
mit hat er gezeigt, was Dankbarkeit wirklich 
ist: eine letzte Ausrichtung auf Gott.

Meister des Betens
Beten ist möglich, auch in extremer Stunde; 
dieses Beispiel hat Jesus seinen Freunden ge-
schenkt. Eine Erfahrung, die den Jüngerkreis 
tief getroffen hat. Darum haben sie dieses 
letzte Mahl mit Jesus nie mehr vergessen. Bei 
ihren Versammlungen wiederholen sie das 
Lob- und Dankgebet, so wie Jesus es in der 

Abschiedsstunde gesprochen hat, mit dem 
Segen über das Brot und den Wein. Und mit 
den Worten, wie sie sie noch immer in den 
Ohren hatten: In diesen Gaben schenke ich 
etwas von mir selber: meine Lehre, meinen 
Weg, mein Herz. Das ist im Aramäischen ja 
der Sinn der Worte «dies ist mein Leib, dies 
ist mein Blut».

Die ersten Gemeinden fanden in solchen Fei-
ern nicht nur Trost; sie spürten auch eine ei-
genartige Kraft; sie glaubten, dass Jesus ge-
genwärtig sei. Klar, dass die Eucharistiefeier 
bald schon zur Mitte des Gemeinde lebens 
wurde. In ihr war alles da, was sie von Jesus 
gelernt hatten: was er ihnen vom Vater er-
zählte, wie er sie liebte, wie er zur Friedfer-
tigkeit mahnte, wie er mit den Sündern am 
Tisch sass.

Das Unsagbare
Die Eucharistiefeier wurde nach und nach 
auch rituell ausgestattet; das machte sie feier-
licher, nahm ihr aber auch die ursprüngliche 
Schlichtheit. Vor allem, als sich die Theolo-
gen der Feier annahmen. Manche haben zwar 
schöne, mystische Texte geschrieben; andere 
aber verstiegen sich in wunderliche Spekula-
tionen. Zum Beispiel, als sie analysieren woll-
ten, wie nun genau Jesus in Brot und Wein 
gegenwärtig wird. Besser hätten sie gefragt, 
wie es die Menschen schaffen, bei der Feier 
präsent zu sein.
«Geheimnis des Glaubens», sagt der Priester 
nach dem Abendmahlsbericht. Dies ist das 
Entscheidende. Wenn es uns gelingt, im Sin-
ne von Jesus das grosse Dankgebet über un-
ser Leben zu sprechen, dann wird das Herz so 
weit, dass das Denken nicht mehr mitkommt. 
Das Geheimnis des Glaubens ist auch das Ge-
heimnis der Dankbarkeit.  (or)

 …dann wird das 
Herz so weit, dass 
das Denken nicht 
mehr mitkommt.  
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Berggottesdienste 2011 im Alpstein 

Bollenwees

Bernhardskapelle
Jeweils am Sonntag um 14 Uhr, nur bei günsti-
ger Witterung. Information unter Regioinfo Tel. 
1600/Rubrik 1

	19. Juni	 Pfr. Josef Eicher – 
		  Kapellfest / Hauptversammlung 
		  Musikgesellschaft Brülisau
	26. Juni	 Pfr. Simon Niederer
	 3. Juli	 Pfr. Josef Eicher
	10. Juli	 Pfr. Erwin Keller
	 17. Juli	 Pfr. Alfons Sonderegger
	24. Juli	 Kpl. Beat Grögli
	31. Juli	 Pfr. Klaus Dörig – Alpstobete
	 7. Aug.	 Pfr. Albin Rutz
	14. Aug.	 Pfr. Josef Eicher
	21. Aug.	 Pfr. Andreas Schönenberger
	28. Aug.	 Pfr. Heinz Angehrn
	 4. Sept.	 Pfr. Erwin Keller
	11. Sept.	 Pfr. Klaus Dörig
	18. Sept. 	 Kpl. Beat Grögli – Bettag, 
		  Chlustoblerchor Brülisau/Weissbad

Plattenbödeli

Maria Heimsuchung
Beginn der Gottesdienste: Sonntag, 11.30 Uhr, 
bei jeder Witterung.

	29. Mai	 Pfr. Erwin Keller
	 5. Juni	 Pfr. Erwin Keller
	12. Juni	 Pfr. Erwin Keller – Pfingsten
	19. Juni	 Pfr. Klaus Dörig
	26. Juni	 Pfr. Erwin Keller
	03. Juli	 Pfr. Erwin Keller – Kapellfest, 
		  Männerchor Alpstee, Brülisau
	10. Juli	 Pfr. Erwin Keller
	 17. Juli	 Pfr. Erwin Keller – 
		  Stegräfmusig Appezöll
	24. Juli	 Pfr. Erwin Keller
	31. Juli	 Pfr. Erwin Keller – 
		  Stobete, Hirschbergchörli
	 7. Aug.	 Pfr. Erwin Keller
	14. Aug.	 Pfr. Erwin Keller – 
		  Jodelclub Säntisgruess Gossau
	15. Aug.	 Pfr. Erwin Keller – Augstheiligtag 
	21. Aug.	 Pfr. Erwin Keller 
	28. Aug.	 Pfr. Erwin Keller

Seealpsee

Bruderklausenkapelle
Beginn der Gottesdienste jeweils um 10.30 Uhr, 
bei jeder Witterung.

	 5. Juni	 Pfr. Josef Manser – Gaiserwälder-
		  Alphorn und Jodelchörli Heimetfreud
	12. Juni	 Pfr. Andreas Schönenberger  – 
		  Alphornbläser Fürstenland
	19. Juni	 Pfr. Markus Schöbi
	26. Juni	 Pfr. Andreas Schönenberger – 
		  Alphorngruppe Gonzenbach

	 3. Juli	 P. Stephan Dähler 
	10. Juli	 Pfr. René Sager
	 17. Juli	 Pfr. Markus Schöbi – 
		  Alphorn Setteresteg
	24. Juli	 Pfr. Albin Rutz – 
		  Alphorn Echo vom Wildberg
	31. Juli	 P. Stephan Dähler
	 7. Aug.	 P. Stephan Dähler – 
		  Trachtenchörli Thal
	14. Aug.	 P. Walter Strassmann – 
		  Alphorn Echo vom Gleis
	15. Aug.	 Pfr. Markus Schöbi – 
		  Augstheiligtag mit Pfiffestier Gonten
	21. Aug.	 Pfr. Markus Schöbi – 
		  Gaiserwälder-Alphorn
	28. Aug.	 P. Emanuel Brülisauer – 
		  Bläsergruppe Haslen
	18. Sept.	 P. Stephan Dähler – Eidg. Bettag 
		  mit Jodelclub Alpeblueme Herisau
	25. Sept.	 P. Walter Strassmann – 
		  Kapellfest mit Männerchor Brülisau

	21. Aug.	 Pfr. Niklaus Popp – 
		  Stegräf-Musig Harmonie Appenzell
	28. Aug.	 P. Walter Strassmann
	18. Sept.	 Pfr. Stephan Guggenbühl – 
		  Engelchörli Appenzell

Wildkirchli

St. Michael
Beginn der Gottesdienste jeweils um 10.30 Uhr, 
bei jeder Witterung.

	 5. Juni	 Pfr. Klaus Dörig – Alphorntreffen auf
		  der Ebenalp, Wildkirchlichor, Betruf
	26. Juni	 Generalvikar Josef Rosenast, 
		  Bergwaldchor Enggenhütten
	10. Juli	 Schutzengel, Pfr. Stefan Guggenbühl  
		  – Kirchenchor Appenzell
	 7. Aug.	 Pfr. Klaus Dörig – Hackbrettspiel
	28. Aug.	 Jägermesse, Generalvikar Josef Ro-
		  senast – Jagdhornbläser Schlaufuchs
	25. Sept.	 Michaeli, Pfr. Stefan Guggenbühl – 
		  Wildchirchlichor

Ahorn

Maria Hilf
Die Gottesdienste finden bei jeder Witterung statt. 

	29. Mai	 11 Uhr, Regens Guido Scherrer –
		  Musikgesellschaft St.Gallen-
		  St.Georgen
	13. Juni	 11 Uhr, Pfr. Stephan Guggenbühl, 
		  Pfarreiwallfahrt Appenzell
	19. Juni	 11 Uhr, Pfr. Niklaus Popp – 
		  Stadtjodler Gossau
	19. Juni	 14 Uhr, Pfr. Reto Oberholzer – 
		  Ueli Näf mit Hackbrett
	26. Juni	 12.15 Uhr, Pfr. Don Peppino, 
		  Missione Cattolica Italiana Wil
	10. Juli	 11 Uhr, Pfr. Christoph Baumgart-
		  ner, Pfarrei St. Pelagiberg
	 7. Aug.	 11 Uhr, P. Meinrad Manser, 
		  Lourdespilgerverein Wil
	28. Aug.	 10.30 Uhr, Pfr. Paul Brunschwiler, 
		  Pfarrei Waldkirch
	 7. Sept.	 15 Uhr, Pfr. Stephan Guggenbühl, 
		  Frauen- und Müttergemeinschaft 
		  Appenzell
	18. Sept.	 14 Uhr, Pfr. Josef Fritsche, 
		  Innerrhoder Trachtensonntag, 
		  Landjugend Appenzell, 
		  musikalische Umrahmung

Schwägalp

Bruderklausenkapelle
Die Gottesdienste finden das ganze Jahr jeweils 
am Sonntag, 11.15 Uhr, statt. Am Eidgenössi-
schen Bettag, 18. September, findet der ökumeni-
sche Gottesdienst um 10.45 Uhr statt. 
 www.kath.ch/schwaegalp
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Meglisalp

Kapelle Maria zum Schnee
Beginn der Gottesdienste jeweils um 14 Uhr, 
einzige Abweichung: Schneefest, 5. August. Bei 
schlechter Witterung: Tel. 071 799 11 28

	19. Juni	 Pfr. Markus Schöbi
	26. Juni	 Pfr. Robert Hotz
	 3. Juli	 Pfr. Klaus Dörig – Alphornbläser 
		  Gaiserwald und Jodelchor Urnäsch
	10. Juli	 Pfr. Simon Niederer – 
		  Chrobeg-Chörli Gonten
	 17. Juli	 Pfr. Stephan Guggenbühl – 
		  Bergwaldchörli Enggenhütten
	24. Juli	 Pfr. Simon Niederer – 
		  Rotbach-Chörli Bühler
	31. Juli	 P. Stephan Dähler – 
		  Schötze-Chörli Stein
	 5. Aug.	 11. 00 Uhr, Generalvikar Josef 
		  Rosenast – Hackbrett-Solist 
		  Nicolas Senn
	 7. Aug.	 Generalvikar Josef Rosenast – 
		  Jodelchor Herisau-Säge
	14. Aug.	 Pfr. Georg Schmucki – 
		  Stegreifgruppe Haslen
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Nachrichten

Wechsel im Präsidium des Pfarreiforums

Der Herausgeberverein des Pfarreiforums hat eine neue Präsidentin: Administrati­
onsrätin Elisabetta Rickli­Pedrazzini aus St.Gallen. An der Jahresversammlung des 
Pfarrblatts in Buchs übergab Administrationsrätin Margrit Stadler­Egli, Bazenheid, 
welche den «Verein Pfarrblatt im Bistum St.Gallen» seit 2003 leitete, ihr Amt an ihre 
Nachfolgerin. Mit grossem Engagement hatte die Toggenburgerin die Geschicke des 
Pfarreiforums gelenkt: Unter ihrer Führung wurden zwei Wettbewerbe (Dorothea­
Wettbewerb und ein Fotowettbewerb zu Ehren des heiligen Notker) lanciert. Zudem 
wurde ein Erneuerungsprozess, der vor allem das äussere Erscheinungsbild des 
Pfarreiforums sowie einen Ausbau der Redaktion betraf, erfolgreich abgeschlossen. 
Elisabetta Rickli, die auch Vizepräsidentin des Katholischen Frauenbundes St.Gallen/
Appenzell ist, dankte Margrit Stadler für ihren kompetenten und umsichtigen Einsatz 
für das Pfarreiforum.   (eg)
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Welt/Vatikan
34 neue Gardisten der Päpstlichen Schwei­
zergarde haben am 6. Mai ihren Diensteid 
auf Papst Benedikt XVI. abgelegt. Bei einer 
Zeremonie im Damasus-Hof des Apostoli-
schen Palastes gelobten sie, dem Papst und 
seinen rechtmässigen Nachfolgern «treu, red-
lich und ehrenhaft zu dienen». Unter den 34 
Hellebardieren waren 28 Deutschschweizer, 
drei Gardisten leisteten die Eidesformel auf 
Französisch, zwei auf Italienisch und einer 
auf Rätoromanisch.

Eine internationale vatikanische Forscher-
gruppe warnt mit Blick auf die Gletscher-
schmelze eindringlich vor den Folgen des 
Klimawandels. Einem Bericht der Päpstli-
chen Akademie der Wissenschaften zufolge 
ist in den Alpen bereits die Hälfte der Eismas-
se verschwunden; Tausende kleiner Gletscher 

im Himalayagebiet schrumpfen. «Wir rufen 
alle Nationen auf, unverzüglich effektive und 
gerechte Massnahmen zur Verringerung der 
Ursachen und der Folgen des Klimawandels 
zu entwickeln und umzusetzen», erklärten 
die Klima- und Geowissenschaftler.

Mit der vor zehn Jahren unterzeichneten 
Charta Oecumenica verpflichten sich die 
Kirchen in Europa zum Dialog und zur Zu­
sammenarbeit. Dies unterstreichen Bischof 
Norbert Brunner, Präsident der Schweizer Bi-
schofskonferenz, und Gottfried Locher, Prä-
sident des Schweizerischen Evangelischen 
Kirchenbundes, in einer Medienmitteilung. 
Diese trägt den Titel: «Wir nehmen die Ver-
pflichtung zur gemeinsamen Verkündigung 
ernst.» In der Schweiz wurde die Charta 
Oecumenica 2005 durch die Arbeitsgemein-
schaft christlicher Kirchen unterzeichnet. 

Schweiz
Schweizer und Schweizerinnen haben 2010 
mehr Produkte aus fairem Handel in ihre 
Einkaufswagen gelegt als 2009. Insgesamt 
erzielten von Max Havelaar zertifizierte Pro-
dukte 2010 einen Umsatz von 303,5 Millio-
nen Franken. Das Wachstum gegenüber dem 
Vorjahr beträgt gesamthaft gesehen rund elf 
Prozent. Ohne Bananen und Blumen beträgt 
das Wachstum sogar 35 Prozent.

Die Schweizerische Flüchtlingshilfe (SFH) 
begrüsst die Einführung rascher und fairer 
Asylverfahren, wie sie von Bundesrätin Si-
monetta Sommaruga am 9. Mai angekündigt 
worden ist. Die Staatspolitische Kommission 
des Ständerats hat das Eidgenössische Justiz- 
und Polizeidepartement mit einem tiefgrei-
fenden Umbau des heute unbefriedigenden 
Asylsystems beauftragt. Kernelemente der 
Erneuerung sind ein rasches Verfahren und 
ein umfassender Rechtsschutz.

Zu einer Begegnung zwischen National­ und 
Ständeräten und Kirchenvertretern kam es 
vergangene Woche in Bern. Am Treffen, das 
dem vertieften Gedankenaustausch zu aktu-
ellen Fragen der Ausländer- und Asylpolitik 
diente, nahmen auch Experten verschiedener 
Ausländer- und Flüchtlingsorganisationen 
teil, schreibt die Kommission Justitia et Pax 
der Schweizer Bischöfe.

Jesus verpflichtet uns dazu, unseren Feinden zu ver­
geben. Das Vaterunser, das wir jeden Tag beten, verlangt 
das von uns: Vergib uns unsere Schuld, wie auch wir ver­
geben unseren Schuldigern! Man kann das nicht beten 
mit Rachegefühlen im Herzen oder voller Hass unseren 
Feinden gegenüber.  

Der französische Kardinal Albert Vanhoye in der italienischen Zeitung «Il Messaggero» über 
den Tod des Terroristen Osama bin Laden. Christen müssten für dessen Seelenfrieden beten, 
auch wenn der Terrorist ihr Feind gewesen sei. Das Evangelium sei in dieser Hinsicht sehr 
eindeutig. Er habe für die Seele Osamas gebetet.

 Nachrichten von Tag zu Tag www.kath.ch
Quelle: kipa, Zusammenstellung: eg
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 Elisabetta Rickli­Pedrazzini 
und Margrit Stadler­Egli (rechts).
 



Agenda

«Mehr Good News» – Mehr gute Nachrichten

«Die Verantwortungsträger in der Kirche, aber auch alle Getauften und besonders 
die kirchlichen Medien sind herausgefordert, mehr Good News zu verbreiten.» Dies 
sagte Abt Martin Werlen, in der Bischofskonferenz zuständig für Medienfragen, an­
lässlich der Medienkonferenz zum Start der Kampagne «Mehr Good News». Werlen 
warnte aber auch davor, das Negative zu verdrängen: «Auch das gehört zur Realität 
der Kirche.» Statt um Verdrängung gehe es darum, «auch das Grossartige, das durch 
Getaufte geschieht, dankbar zu würdigen, damit man ein zutreffendes Bild von der 
Kirche und ihrem Leben erhält».  Zu diesem «Grossartigen», das in der Kirche meist 
unscheinbar geschehe, zähle an vorderster Front die Freiwilligenarbeit. Sie soll in der 
diesjährigen Kampagne  «Mehr Good News» im Zentrum stehen. Eine solche Kampa­
gne wurde bereits vergangenes Jahr auf kath.ch durchgeführt. Die Kampagne dauert 
bis zum «Mediensonntag» vom 4./5. Juni, an dem eine spezielle Kollekte für die kirch­
lichen Medien aufgenommen wird.
  www.mehr­good­news.ch; 
       www.mediensonntag.ch

Begegnungstag
St.Gallen 2011
In der Stadt St.Gallen leben Menschen aus 
über 120 Ländern und es gibt über 150 Ver-
eine und gemeinnützige Organisationen. Der 
Begegnungstag ist ein Festplatz der interkul-
turellen Begegnung und gegenseitigen Ver-
netzung. 

 Samstag, 28. Mai, 9.30 bis 20 Uhr in 
der Marktgasse und rund ums Waaghaus. 
www.begegnungstag.ch

Vatersein thematisieren
Schweizer Vätertag
Weil Kinder starke Väter brauchen, haben 
sich auch in der Ostschweiz Fachstellen aus 
Schule, Kirche, Männerarbeit, Elternbildung, 
Familienberatung und Gleichstellung zusam-
mengeschlossen, um das Vatersein zu thema-
tisieren. Der Vätertag am Sonntag, 5. Juni, 
möchte dieses Anliegen vertiefen.

 www.vaetertag.ch; www.vaeternetz.ch

Via Integralis
Begegnung
Referat und Gespräch von und mit Niklaus 
Brantschen über seinen Weg als Jesuit, Zen-
Meister und Gründer der Lassalle Kontem-
plationsschule «Via Integralis». Zur Sprache 

Liturgischer Kalender

Sonntag, 29. Mai
Sechster Sonntag der Osterzeit
L1: Apg 8, 5–8. 14–17; L2: 1 Petr 3, 
15–18; Ev: Joh 14, 15–21.

Donnerstag, 2. Juni
Christi Himmelfahrt
L1: Apg 1, 1–11; L2: Eph 1, 17–23; 
Ev: Mt 28, 16–20.

Sonntag, 5. Juni
Siebter Sonntag der Osterzeit
L1: Apg 1, 12–14; L2: 1 Petr 4, 13–16; 
Ev: Joh 17, 1–11a.

Sonntag, 12. Juni
Pfingsten
L1: Apg 2, 1–11; L2: 1 Kor 12, 3b–7.
12–13; Ev: Joh 20, 19–23.

Montag, 13. Juni
Pfingstmontag
L1: Apg 10, 34–35. 42–48a; L2: Eph 4, 
1b–6; Joh 15, 26 – 16, 3.12–15.

Lesejahr A/I  www.liturgie.ch

kommt auch das Buch «Via Integralis» (siehe 
Seite 11, Buchtipp), das er zusammen mit Pia 
Gyger geschrieben hat. Peter Roth wird die 
Begegnung mit Niklaus Brantschen musika-
lisch vertiefen.

 Mittwoch, 15. Juni, Offene Kirche 
St.Gallen, Böcklinstrasse 2, 19.30 bis 21 
Uhr.  www.oksg.ch

Kontemplation
Via Integralis
Tage der Stille und der Einübung des per-
sönlichen Weges. Die Kontemplation verbin-
det die Wege der christlichen Mystik mit der 
Schweigemeditation des Zen. Kurselemente: 
Schweigemeditation, Vorträge, persönliche 
Begleitung, Gottesdienst. Leitung: Margrit 
und Charlie Wenk-Schlegel, Kontemplations-
lehrerin und Theologe.

 Datum: 21. Juni, 18 Uhr, bis 24. Juni, 
13 Uhr. Bildungshaus Fernblick, Teufen, 
Tel. 071 335 09 19, www.fernblick.ch, 
www.meditation.margrit.wenk.ch

(Nicht nur) für Gehörlose
Gehörlosengottesdienst
Am Sonntag, 19. Juni, 9.30 Uhr, findet ein 
Gottesdienst zur Osterzeit (nicht nur) für 
Gehörlose statt. Ort: Schutzengelkapelle am 
Klosterplatz in St.Gallen. 

 Leserbriefe zum Artikel «Vom Sterben 
und der Selbstbestimmung dabei» im Pfar­
reiforum 7/11 unter www.pfarreiforum.ch
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BÄREN
TATZE

Bärentatze? 

Angefragt worden bin ich für die «Kolum-
ne» im Pfarreiforum – und fi nde mich mit 
meinem ersten Beitrag unversehens unter 
der Rubrik «Bärentatze» wieder. Bärentatze? 
Dieser Titel sei im Blick auf unseren Bistums-
patron, den heiligen Gallus, gewählt, so wird 
mir noch gesagt: Ein Bär brachte Gallus im 
Steinach-Tobel Holz fürs Feuer sowie für den 
Bau von Bethaus und Zelle und bekam dafür 
Brot.
Dieses Geben und Nehmen kenne ich – aus 
meiner Arbeit, aber auch im Leben über-
haupt: ein Geben und Nehmen von kon-
kreter Hilfe, aber genauso von Gedanken, 
Erfahrungen, Worten, Gesten … manchmal 
eher nebenbei, manchmal aufmerksam und 
zugleich dankbar… 
Ich hoffe, wie die Tatze des Bären in der 
Legende, gibt auch unsere «Bärentatze» hier 
Ihnen im besten Fall so etwas wie Feuer- und 
Bauholz: Gedanken, an denen Sie sich er-
wärmen können, Erfahrungen, die Sie in Ihre 
Lebenswelt einbauen können. Und das hoffe 
ich eigentlich von jedem Geben: dass es gut 
tut und brauchbar ist.
An der Legende ist mir da noch eines wichtig 
geworden: Der Bär brachte nur das Holz – es 
anzuzünden oder zurechtzuzimmern war 
Sache des Gallus. Für unsere Bärentatze hier 
könnte das heissen: Ich darf Ihnen darin 
etwas anbieten, und Ihre Sache ist es dann, 
ob und wie Sie den Inhalt der Bärentatze 
brauchen – ein Geben und Nehmen in gegen-
seitiger Freiheit.

Medientipps

 Tele Ostschweiz 
«Gedanken zur Zeit»
Jeden Samstag um 18.55 Uhr, dann 
stündlich bis am Sonntag um 7.55 Uhr

Radio FM1
«Gott und d’Welt» 
Jeden Sonntag, 9–10 Uhr. Wiederholun­
gen: FM1 jeweils am Montag, 20–21 Uhr, 
und FM1 Melody, Sonntag, 12–13 Uhr. 

Radio Zürisee
«Über Gott und d’Welt» 
Jeden Sonntag um 8.25 Uhr. 
www.radio.ch; www.gott­und­welt.ch

Fernsehen
Kloster Muri Gries
Die Benediktinerabtei inmitten der Südtiroler 
Stadt Bozen ist nicht nur wegen ihres Weines 
bekannt...

 Mittwoch, 1. Juni; BR, 19 Uhr

Heiliger Berg im Meer
Auf dem Mont St. Michel stehen ein Kloster 
und ein kleines Dorf. Schon im Mittelalter 
war der Berg eine Attraktion...

 Freitag, 3. Juni; 3sat, 15.05 Uhr

Kirchentag in Dresden
«Wo Dein Schatz ist, da wird auch Dein Herz 
sein», so heisst die Losung des 33. Evangeli-
schen Kirchentags in Dresden...

 Sonntag, 5. Juni; ARD, 17.30 Uhr

Pfingstgottesdienst
Übertragung des katholischen Gottesdienstes 
aus der Pfarrei Hl. Antonius von Padua in Rai-
ding/Burgenland, Österreich.

 Sonntag, 12. Juni; ZDF, 9.30 Uhr

Den Geist spüren
Kirchenfenster erzählen biblische Geschich-
ten oder berichten vom Leben der Heiligen...

 Sonntag, 12. Juni; SWR, 11 Uhr

Radio
Rilke und Buddha
Was hat Rilke an der Gestalt des Buddha fas-
ziniert? Welches Verhältnis hatte der Dichter 
zum Erleuchteten? 

 Sonntag, 29. Mai; DRS 2, 8.30 Uhr

Zu Fuss nach Jerusalem
Den Jakobsweg kennen viele. Nur ganz we-
nige aber wagen sich auf den Pilgerweg nach 
Jerusalem... 

 Donnerstag, 2. Juni ; DRS 2, 8.30 Uhr
 

Braucht die Kirche Dogmen?
Was soll in der Kirche gelten? Braucht die Kir-
che Dogmen? Das ist auch eine ökumenische 
Frage...

 Sonntag, 12. Juni; DRS 2, 8.30 Uhr

Ethik der Verantwortung
Es ist gut, nach moralischen Massstäben zu 
handeln. Noch wichtiger wäre parallel dazu 
eine neue Ethik der Verantwortung... 

 Sonntag, 12. Juni; SWR2, 8.30 Uhr

Buchtipp
Via Integralis
Vor kurzem ist das Buch «Via Integralis – Wo 
Zen und christliche Mystik sich begegnen» er-
schienen. Die beiden Autoren, Niklaus Brant-
schen und Pia Gyger, beschreiben darin die 
Praxis des Zen in Verbindung mit der reichen 
kontemplativen Tradition des Christentums. 
Dabei halten sie den Weg der Integration, 
die Via Integralis, für ein Gebot der Stunde, 
eine Chance für das persönliche Leben, aber 
auch für die Kirche, für Wirtschaft und Poli-
tik, denn dieser Weg erschliesse verborgene 
Schätze, die zum Frieden führen.  
Ein Gespräch mit Niklaus Brantschen, Jesuit 
und Zen-Meister, über seinen Weg und das 
Buch «Via Integralis» findet am Mittwoch, 
15. Juni, 19.30 Uhr, in der Offenen Kirche 
St.Gallen, Böcklinstrasse 2, statt (siehe Seite 
10, Agenda).  

 Brantschen/Gyger, Via Integralis – Wo 
Zen und christliche Mystik sich begeg­
nen, Kösel­Verlag, 2011, ISBN: 978­3­466­
37008­5.
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Kristina 
Grafström, 
Seelsorgerin, 
St.Gallen



Gefragte Leute

Herzlich willkommen! 
Mit der aktuellen Ausgabe begrüssen wir 
ganz herzlich die Pfarreiangehörigen der 
Kirchgemeinde St. Margrethen. Sie erhal-
ten mit dieser Ausgabe das Pfarreiforum 
zum ersten Mal. Wir freuen uns über den 
Zuwachs bei der Leserschaft und hoffen, 
dass das neue Pfarrblatt gefällt und nun 
auch zur regelmässigen Lektüre gehört.

Verein «Pfarrblatt im Bistum St.Gallen», die 
Präsidentin: Elisabetta Rickli-Pedrazzini, 
Administrationsrätin, St.Gallen
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Wozu ist Religion gut?
In der Religion ist konzentrierte Lebens- und 
Glaubensweisheit überliefert, welche mir täg-
lich hilft, mich zu orientieren und mein Leben 
im Einklang mit Gott, den Menschen und der 
Welt zu gestalten.

Worauf  kann man als Christ stolz sein?
Auf 2000 Jahre Glaubenstradition. Darauf, 
dass die christlichen Kirchen stets Pionier-
arbeit geleistet haben. Schulen, Spitäler und 
viele Hilfswerke sind aus ihrem Engagement 
für die Menschen – nicht nur für Christen – 
entstanden.

Was fällt Ihnen beim Buchtitel «Kriminal­
geschichte des Christentums» ein?
Die dunklen Seiten unserer Kirche. Die fana-
tischen Missverständnisse und Perversionen 
unserer Religion. Kreuzzüge, Eroberungen, 
Verurteilungen …

Was machen Sie mit Bettelbriefen?
Manchmal werfe ich sie verärgert weg und 
summe das Lied: «Bin ig gopfridstutz en Ki-
osk, oder bin ig öppe-n-e Bank». Manche lege 
ich jedoch zu meinen Rechnungen, um eine 
Spende einzuzahlen. 

Wer lehrte Sie das erste Gebet?
Ich glaube, das waren meine Eltern und 
Gross eltern. In meiner Kindheit lernten wir 
das nicht erst im Religionsunterricht.

Was denken Sie über den Papst?
Der Papst ist für mich ein Brennpunkt unserer 
Kirche. Für oder wider ihn, ich komme nicht 
darum herum, ihn als Orientierungspunkt 
für meinen Glauben und meine Arbeit in der 
Kirche zu nehmen. Auch wenn ich anderer 
Meinung bin in vielen Dingen, so orientiere 
ich mich doch an seinen Aussagen. Er ist für 
mich intellektuell beeindruckend und wirkt 
auf mich ehrlich und aufrichtig bemüht, die 
Kirche nach bestem Wissen und Gewissen zu 
leiten. 

Wie wäre es mit der Papstwahl durch das 
Volk?
Das wäre wohl ein schwierig Ding. Ob eine 
solche Wahl eher im Sinne unserer europäi-
schen oder schweizerischen Kirche ausfallen 
würde?

Welches ist Ihre liebste religiöse Sendung?
Perspektiven – Dies ist eine Sendung, welche 
ich mir meist nicht am Sonntagmorgen, son-
dern als Podcast auf dem Arbeitsweg anhöre. 

Braucht es einen Teufel?
Für mich nicht. Ich finde die Vorstellung eines 
Teufels nicht wirklich hilfreich. Ich beobach-
te, dass jene, die an seine Existenz glauben, 
ihm viel zu viel Macht geben.

Was denkt Ihr Schutzengel von Ihnen?
Ich glaube, der wird recht zufrieden sein mit 
mir, da ich ihn nicht allzu oft brauche, weil 
ich dem Risiko lieber aus dem Weg gehe. Ich 
werde ihn bei Gelegenheit fragen.

Glauben Sie an die Schweizergarde?
Ich glaube an Gott. Die Schweizergarde ist 
o.k.! Aber für mich wäre das wohl nichts. Viel 
zu zackig und zu militärisch. Ich kenne ein 
paar ehemalige Schweizergardisten. Die sind 
voll o.k.

Othmar Wyss, Leiter der Fach­
stelle Katechese und Religions­
unterricht im Bistum St.Gallen

Foto: Regina Kühne
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